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£)ie (&tûtliantï'ty axtti
Tie ©rütfianer roollen noaj

fie rooflen nodj nidjt fterben.
Unb afle anbern mödjten bod)

fo gerne fie beerben.

Uub aïïcntfjafbcn frägt man nun
unb bfidt ftd) itt bte harten:
SBaë tft in foldjem gaff gu tun
afë ftiff unb brat) gu roarten?

Tenu fdjlicfjlid) bleibt e§ immer ein

Ereignis" fefbftberftänbftdj:
©in SJcenfd) mufj erft geftorben fein,

erft afêbanu erbt man enblidj.

Unb mer ba glauben mill, eê fei Ter ©rütltancr aber mag,
ob früf)cr ober fünftig, mag einfadj nod) ntdjt fterben,

nidjt ebenfo mit ber Spartet, unb roarten mufj nodj Tag um Tag,
ber irrt fidj aber günftig. mer ifjn münfdjt gu beerben. yttui aithcet

©in £a$ auê bem Seben einer $rau
©djon mefjrmafê ftnb mir ernftfidje groeifel aufge=

ftiegen, ob eê rtdjtig fei, bon ben grauen alê bom fdjroacfjen

©efdjfedjt gu reben. Sîidjt nur roegen ber SSariété= unb

©bortleiftungen fo mandjer grauen. Tiefe tjaben offenbar
bon ber Statur eine geroiffe männlidje SSeranfagung ber

SJîuëfufatur mit auf ben SBeg befommen, aber fte bilben
bod) bie Stuënafjmen. Tie SJÎefjrgatjl ber grauen ift bura>
auê ntdjt attjletifdj, fonbern madjt efjer einen garten Etn=

brud, befitjt Sterben unb grofje Gmbfinbfamfeit unb biêfjer
tjatte idj gebadjt, bafj auf fie jener Sluëbrud mit Sîedjt an=

gemanbt mürbe, ftd) bin eineê beffern betefjrt roorben, fett*
bem tdj meine grau, bie baê ©egenteil eineê fbortêroontan"
ift, auf einem itjrer geroöljnlidjen S3eforgungëgâttge burdj
ein baar Säben begleitet tjabe. Sluf ©runb ber babei ge-

madjten (Erfahrungen fjabe icf) bie Uebergeugung geroon*

nen, bafj ber Sluëbrud bom fdjirjadjen ©efdjfedjt audj in
ber Slnroeubung auf eine grau bon garter Erfdjeimtng ein

trrefüfjrenber Unfinn ift. ftd) mill berfudjen, gum S3eroetfe

beffen meine Erfebniffe auf biefem ©ange burdj bte ©tabt

gur Erfebtgung einiger SSeforgungen roatjrfjcitsgetreu gu

fdjtfbern.
SBir madjten unê morgenê neun Uijr auf ben SBeg.

^dj roiïï gunädjft einen Äleiberftoff ausfudjen", erflärte
fie. ©ut. SBir betraten einen Saben. ftd) mödjte einen

Äleiberftoff, ntdjt gu fdjroer, ntdjt gu leidjt, nicfjt gu biet,

nidjt gu bünn, nidjt gu tjelt, nidjt gu bunfet, fonbern bon
ber ridtigen garbe." ©efjr roofjf, SJÎabame!" fagte bte

tjöfltdje SSerfäuferin, griff in baë Stegaf fjinter iljr, fjoftc
einen ©toff fjerauê, rollte ifjn auf unb fjielt tfjn gur S3e=

fidtigung fjin. Ter ift btei gu fdjtoer!" Tic SSerfäuferin
rollte itjn toieber gufammen unb tjofte einen anbern Ijerbor.

Ter ift btei gu leidjt!" Ein britter murbe aufgerollt, er

mar gu bid, ber bierte mar gu bünn. Gin fünfter fjatte
gmar bie ridjtige garbe, aber baê SJÎufter bafjte nidjt; bev

fedjfie tjatte baê ridjtige SJÎufter, aber bie garbe mar nidjt
bie geroünfdjte. SMb mar ber Sabentifdj fo fjoefj mit auf»

gerollten Äfcibcrftoffbaflen bebedt, baft meine grau uub
bie SSerfäuferin auf ben gefjen ftefjen mußten, um ein

anber gu fefjen. Sîadj einiger fteit fam eine jroeite 33er»

fäuferin unb löfte bie erfte ab. ftd) tjatte ingroifdjen bte

SJÎorgenblâtter gelefen unb embfanb bereitë eine geroiffe

SJîitbigfeit. SJÎeine grau geigte feine ©bur ttadjlaffenbcn
Etferê. Stein, biefer ijätte roofjl bie ridjtige garbe, aber

biefeê Earreattmufter madjt mtdj gu bid. Stein! SSefonrë

be laine ift biel gu fdjroer! ©eibe? Ù nein, bie ift gu feidjt,
eê foll bodj ein Çerbftffeib fein!" Ter Etjcf roar fjtngugc*
fommen unb griff fefbft beim Sluf= unb Slbroflen mit an,
ba bie groeite SSerfäuferin fidjtfidj erfdjöbft toar. SIfê eë

braufjen elf Ufjr fdjlug, erroadjte idj auf meinem ©tutjl
unb tjörte meine grau in frifdjem Tone fagen: ,,©o, ben

miff idj netjmen, geben ©te mir bret SJceter!" Tann roanbte

fte ftd) gu mir: Stun ©eibe für eine SBefte!" SBir betraten

ein ©eiben=©begiafgefdjäft. ftd) fetzte midj nieber, frofj,

rufjen gu fönnen, roäfjrenb fic eifrig bic bunten ©etben

prüfte. Sldj nein, ber bafjt bodj nidjt gum ©toff ber tft
gu bunfel, biefer tft biel gu tjefl, beu fann idj ntdjt
nefjmen, ber ift gu bunt". SJÎufter rourben tjerbörgefjoft,
aufgerollt, gebrüft, roieber gufammettgerofft. Ter Saben

mar lang, fdjmal unb in feinem fjinteren Teile giemlidj
bunfet. Qnfofgebcffen mufjte meine grau jebeë SJÎufter mit
nadj ber Tür nefjmen, um eê im Tageëlidjt gu brüfen. ftd)
gäfjfte, bafj fie 128 mal bom Jçtntergrunbe beë Sabenë nadj
ber Tür gegangen roar, bië bte SSerfäuferin, mübe lädjelnb,
ein ©tüd ©eibe abfdjneiben unb etnrotdeln burfte. ,,©o
unb nun bte Änöbfe gunt S3efel3cn!" SBir gingen nadj einem

anbern Saben. Tort rourben alsbann ©djubtaben aufge*

gogen, auf beu Sabentifdj geljoben, Änöbfe tjerauêgettom*

men, anê Sidjt gefjaftett, gebrüft, fobffdjüttefnD mieber treg-
gelegt. Tiefer roar gu bid, jener ntdjt fcfjön in ber gorm,
bei bem einen gefiel ifjr bie garbe nicfjt, ber anbere roar

gu flein. ftd) fjatte mir auf bem SBege neue 3ettungcn g£ä

fauft, um gu berfjtnbern, bafj idj etttfdjftef, benn idj mar

fefjr mübe. ©egen SJtittag fagte fte gur SSerfäuferin: ,©ie
fjaben bte Änöbfe nidjt, bte idj braucfje, idj roerbe fte mir
bom ©toff madjen laffen. Slber bieffeidjt fjaben 2k bie

Stäfjfetbe, bie idj fudje." Ter Efjef unb bie SSerfäuferin
nteften fjalb fdjmcrglidj, fjalb freunblidj. Stun mürben Stätj»

fetben gebrüft, beren garben in bem bunflerén Seile beë

Sabenë ebenfaflê fdjroer feftgttfteflen maren. Gê geigte ftdj,

bafj g. 33. eine ©orte im .Çùntergruub beê Sabcnê grüultd)
unb an ber Tür bfäuficfj fcfjimmerte. Tieê madjte bte Slus*

roafjl fdjroierig. ftd) tjatte gufäffig meinen Sßebiuheter bei

mir unb ftellte feft, bafj ber bon meiner grau beim Ein=

fauf ber Stäfjfetbe tn biefem1 Saben gurüdgelegtc SBeg ber

Entfernung bon S3ertt naef) SSttrgborf entfbradj. Enbfidj
loar bic ©eibe gefunben. Stint müffen roir aber und) in
ein 33affcntentertegefd)äft gefjen, benn tdj braudje Uocfj Treffen

gum SSefetßen." Slber ba geigte fidj, bafj cë ijödjftc geit
mar, roenn mir int Stcftaurant nod) etroaS gu effen fjaben

Inofften. SBir aßen affo rafdj baë fjeifjt, id) fjätte mir

gern .Qeit genommen, aber fic roar gu feljr tu Eile unb

mübc mar fic ntajt int minbeften unb gingen bann, bic

Treffen gu faufen. Taë loar fefjr fdjroierig. Tie Treffen

roaren entroeber ju breit ober git fdjntal, ober ber gaben

toar gu grob, ober gu fein. SBarcn fte breit genug, bann

loar ber gaben gu fein; loar ber gaben rtdjtig, fo maren

fie gu fdjmal, unb ftimmte beibeë, fo mar bie garbe falfdj.
Stacfjbem bte Slusroatjf auf bem Sabentifdj bie Çbfje bon

anbertfjafb SJtetern erretdjt fjatte, fteffte ftdj fjerauë, baft

bie Treffe in ber geroünfcfjtctt garbennuance nidjt gu fjaben

luar. Ter Sabenbeftijer roifcfjte fidj ben ©djroetfj bon ber

©tirn uub berfbradj, eine ©toffbrobe nad) ber gabrif gu

fenben. SBir gingen, ©trümbfe", fagte fic unb lädjelte in
Der SSorfrcnbe beë Slitëfudjenê. ftd) lädjelte audj, aber fo,

lote man im SBartcgintmcr beê gafjuargteê ober auf bem

©teiterbureau gu fäcfjefn bffegt. Taë Sluêfudjen ber ©trum*
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Die Grütlianer-P artei
Die Grutlianer wollen noch

sie wollen noch nicht sterben.

Und alle andern möchten doch

so gerne sie beerben.

Und allenthalben frägt man nnn
und blickt sich in die Karten:
Was ist in solchem Fall zu tun
als still und brav zu warten?

Tenn schließlich bleibt es immer ein

Ereignis selbstverständlich:

Ein Mensch muß crst gestorben sein,

erst alsdann erbt man endlich.

Und wer da glauben will, es sei Der Grutlianer aber mag,
ob srüher oder künftig. mag einfach noch nicht sterben,

nicht ebenso mit der Partei, und warten muß noch Tag nm Tag,
der irrt sich aber zünftig. wer ihn wünscht zu beerben. Pam Mhc-r

Ein Tag aus dem Leben einer Frau
Schon mehrmals sind mir ernstliche Zweifel

aufgestiegen, ob es richtig sei, von den Frauen als vom schwachen

Geschlecht zu reden. Nicht nur wegen der Variété- und

Sportleistungen so mancher Frauen. Diese haben offenbar
von der Natur eine gewisse männliche Veranlagung der

Muskulatur mit auf den Weg bekommen, aber sie bilden
doch die Ausnahmen. Die Mehrzahl der Frauen ist durchaus

nicht athletisch, sondern macht eher einen zarten
Eindruck, besitzt Nerven und große Empfindsamkeit und bisher
hatte ich gedacht, daß auf sie jener Ausdruck mit Recht

angewandt würde. Jch bin eines bessern belehrt worden,
seitdem ich meine Frau, die das Gegenteil eines sportswoman"
ist, auf einem ihrer gewöhnlichen Besorgungsgänge durch

ein paar Läden begleitet habe. Auf Grund dcr dabei

gemachten Erfahrungen habe ich die Ueberzeugung gewonnen,

daß der Ausdruck vom schwachen Geschlecht auch in
der Anwendung auf eine Frau von zarter Erscheinung ein

irreführender Unsinn ist. Jch will versuchen, zum Beweise

dessen meine Erlebnisse auf diesem Gange durch die Stadt

zur Erledigung einiger Besorgungen wahrheitsgetreu zu
schildern.

Wir machten uns morgens neun Uhr auf den Weg.

Jch will zunächst einen Kleiderstoff aussuchen", erklärte
sie. Gut. Wir betraten einen Laden. Jch möchte einen

Kleiderstoff, nicht zu schwer, nicht zu leicht, nicht zu dick,

nicht zu dünn, nicht zu hell, nicht zu dunkel, sondern von
der richtigen Farbe." Sehr Wohl, Madame!" sagte dic

höfliche Verkäuferin, griff in das Regal hinter ihr, holte
einen Stoff heraus, rollte ihn auf und hielt ihn zur
Besichtigung hin. Der ist viel zll schwer!" Die Verkäuferin
rollte ihn wieder zusammen und holte eincn andern hervor.

Der ist viel zu leicht!" Ein dritter wurde aufgerollt, er

war zu dick, der vierte war zn dünn. Ein fünfter hattc

zwar die richtige Farbe, aber das Muster paßte nicht; der

sechste hatte das richtige Muster, aber die Farbe war nicht
die gewünschte. Bald war der Ladentisch so hoch mit
aufgerollten Kleiderstoffballen bedeckt, daß meine Fran und
die Verkäuferin auf den Zehen stehen mußten, um ein

ander zu sehen. Nach einiger Zeit kam eine zweite
Verkäuferin und löste die erste ab. Jch hatte inzwischen die

Morgcnblätter gelesen und empfand bereits eine gewisse

Müdigkeit Meine Frau zeigte keine Spur nachlassenden

Eisers. Nein, dieser hätte Wohl die richtige Farbe, aber

dieses Carreanmnster macht mich zu dick. Nein! Velours
de laine ist viel zu schwer! Seide? O nein, die ist zu leicht,
es soll doch ein Herbstkleid sein!" Der Chef war
hinzugekommen und griff selbst beim Auf- und Abrollen mit an,
da die zweite Verkäuferin sichtlich erschöpft war. Als es

draußen elf Uhr schlug, erwachte ich auf meinem Stuhl
nnd hörte meine Frau in frischem Tone sagen: So, den

will ich nehmen, geben Sie mir drei Meter!" Dann wandte

sie sich zu mir: Nun Seide für eine Weste!" Wir betraten

ein Seiden-Spezialgeschäft. Jch setzte mich nieder, froh,

ruhen zu können, während sie eifrig die bunten Seiden

prüfte. Ach nein, der paßt doch nicht zum Stoff der ist

zu dunkel, dieser ist viel zu hell, den kann ich nicht

nehmen, der ist zu bunt". Muster wurden hervorgeholt,
aufgerollt, geprüft, wieder zusammengerollt. Der Laden

war lang, schmal und in seinem Hinteren Teile ziemlich
dunkel. Infolgedessen mußte meine Frau jedes Muster init
nach der Tür nehmen, um es im Tageslicht zu prüfen. Jch
zählte, daß sie 128 mal vom Hintergrunde des Ladens nach

der Tür gegangen war, bis die Verkäuferin, milde lächelnd,
ein Stück Seide abschneiden und einwickeln durfte. So
und nun die Knöpfe zum Besetzen!" Wir gingen nach einem

andern Laden. Dort wurden alsdann Schubladen
aufgezogen, auf den Ladentisch gehoben, Knöpfe herausgenommen,

ans Licht gehalten, geprüft, kopfschüttelnd wieder
weggelegt. Dieser war zu dick, jener nicht schön in der Form,
bei dem einen gesiel ihr die Farbe nicht, der andere war
zu klein. Jch hatte mir auf dem Wege neue Zeitungen
gekauft, um zu verhindern, daß ich einschlief, denn ich war
sehr müde. Gegen Mittag sagte sie zur Verkäuferin: Sie
haben die Knöpfe nicht, die ich brauche, ich werde sie mir
vom Stoff machen lassen. Aber vielleicht haben Sie die

Nähseide, die ich suche." Der Chef und die Verkäuferin
nickten halb schmerzlich, halb freundlich. Nun wurdcn
Nähseiden geprüft, deren Farben in dein dunkleren Teile dcs

Ladens ebenfalls schwer festzustellen waren. Es zeigte sich,

daß z. B. eine Sorte im Hintergrund des Ladens grünlich
und an der Tür bläulich schimmerte. Dies machte dte

Auswahl schwierig. Ich hatte zufällig meinen Pedomcrer bei

mir und stellte sest, daß dcr von meiner Frau beim Einkauf

der Nähseide in diesem' Laden zurückgelegte Weg der

Entfernung von Bern nach Bnrgdorf entsprach. Endlich

war die Seide gefunden. Nnn müsscn wir abcr »och iit
cin Passcmenteriegeschäft gehen, dcnn ich brauche ::och Tressen

zum Besetzen." Aber da zeigte sich, daß cs höchste Zeit
war, wenn wir im Restaurant noch etwas zu essen haben

wollten. Wir aßen also rasch das heißt, ich hätte mir

gcrn Zeit genommen, aber sie war zil schr in Eile und

müde war sie nicht im mindesten und gingen daim, dic

Tressen zu kaufen. Das war sehr schwierig. Die Tressen

waren entweder zu breit oder zu schmal, oder dcr Faden

war zu grob, oder zu fein. Waren sie breit genug, dann

war der Faden zu fein; war der Faden richtig, so warcn
sie zu schmal, und stimmte beides, so war die Farbe falsch.

Nachdem die Auswahl ailf dem Ladentisch die Höhe von

anderthalb Metern erreicht hatte, stellte sich heraus, daß

die Tresse in der gewünschten Farbennuance nicht zu haben

war. Ter Ladenbesitzer wischte sich den Schweiß von der

Stirn und versprach, eine Stoffprobe nach der Fabrik zu

senden. Wir gingen. Strümpfe", sagte sie und lächelte in
der Vorfrende des Anssnchens. Jch lächelte mich, aber so,

ivie man im Wartezimmer des Zahnarztes oder auf dem

Steuerbnrean zu lächeln Pflegt. Das Ausstichen der Striun-
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